
Historisch-Literarischer
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listen bei Unglücken mit Kampfmunition ums Leben. Zu
allem Unglück entstanden im heißen Sommer 1947,
bedingt durch die überall verstreut liegende Phosphor-
munition, immer wieder Brände, die kaum gelöscht wer-
den konnten. Für die Bewohner der Region bot sich jede
Nacht ein schauriges Spektakel, wenn sich über der
Nordeifel in das rot glühende Licht der Waldbrände die
Explosionen der Kampfmunition mischten. Erst im Okto-
ber gingen die Feuer zurück und hinterließen buchstäb-
lich verbrannte Erde. Das Bild des Hürtgenwaldes mit
verbrannten und verkohlten Baumstämmen, zwischen
denen die Toten des Krieges liegen, ist also erst zwei
Jahre nach den eigentlichen Kämpfen entstanden (siehe
„Paul-Boesch-Weg“). Jetzt erst konnte auch mit der
Totenbergung begonnen werden, die vor allem privat
organisiert wurde. So konnte der ehemalige Pionier-
hauptmann Julius Erasmus nach eigenen Angaben über
1.500 tote Soldaten bergen und ihnen eine letzte Ruhe-
stätte geben. Er schuf somit den Grundstock für den
Soldatenfriedhof Vossenack. Wie viele Soldaten wirklich
in der „Death Factory“ (G.I.-Slang) umkamen, bedarf
immer noch einer genauen Klärung, neueste Schätzun-
gen gehen von etwa zehntausend Toten im Bereich des
Kampfgebietes Hürtgenwald aus – eine hohe Zahl für
dieses kleine Gebiet zwischen Monschau und Düren,
Vichtbach und Rur.

Mit den Jahren wurden die Dörfer wieder aufgebaut, die
Wälder aufgeforstet und die Landschaft mag anmuten,
als habe hier nie ein Krieg stattgefunden. Wer aber
genau hinschaut, der erkennt die alten Unterstände, die
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Panoramablick vom Burgberg Richtung Westen – Foto: Konejung

Granattrichter und Bunkerreste. Obwohl die „Abwehr-
schlacht im Westen“ das Morden um fast ein halbes Jahr
verlängerte und somit auch die Zerstörung der Städte
sowie das Leiden der Soldaten, Zivilisten und Verfolgten
in einem bereits verlorenen Krieg, ist die „Schlacht im
Hürtgenwald“ bis heute kaum bekannt. Vielleicht auch,
weil diese immerhin längsten Kämpfe auf deutschem
Boden (September 1944 bis März 1945) nur eine von
vielen Schlachten entlang einer 900 Kilometer langen
Front von der Scheldemündung bis zu den Vogesen war.
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Ein Ort zum Wohlfühlen und Entspannen mitten in der Natur:
Von Gut Kallerbend aus lässt sich die Welt ringsum erkunden
und erleben – mit Touren zu Fuß, auf dem Rad, per Auto, auf
dem Pferd und mit der Rurtalbahn.

fer, die das Hohe Venn und die angrenzenden Wälder zu
den regenreichsten Gebieten Westeuropas machen:
Während im sogenannten „Dürener Loch“ im Jahr etwa
600 Liter Regen anfallen, sind es dort 1.200. In jenem
düsteren Herbst 1944 wurde die Kriegsführung zusätz-
lich durch das schlechteste Wetter seit Jahrzehnten
erschwert. Die zerschossenen Wälder und zerfahrenen
Waldwege bildeten Schlammwüsten, die Temperatur
sank teilweise unter den Gefrierpunkt und immer wieder
setzte Schneefall ein, der vor allem die amerikanischen
G.l.s in ihren Sommeruniformen eiskalt erwischte. Mit der
Erstarrung der Front im Westen waren auf deutscher
Seite immer mehr Soldaten mit Kampferfahrung in den
Hürtgenwald gekommen, die jetzt, auch angeheizt durch
die Goebbelssche Propaganda, einen erbitterten Wider-
stand leisteten. Erst nach dem Zusammenbruch der
deutschen Ardennen-Offensive gelang es der 1. US-
Armee schließlich Anfang Februar 1945 die Rurtalsper-
ren einzunehmen, doch hatten die Deutschen die Druck-
stollen zum Kraftwerk Heimbach gesprengt. Erst Ende
Februar konnte der Fluss überquert werden und mit der
Einnahme der noch intakten Ludendorff-Brücke bei
Remagen wurde am 7. März der lang ersehnte Brücken-
kopf über den Rhein errichtet.

Für die aus der Evakuierung zurückkehrende Bevölke-
rung bot sich ein Bild des Grauens. Völlig zerschossene
Dörfer, Wälder voller Toter und eine Wüste aus Schlamm,
durchsetzt mit zerstörtem Kriegsmaterial. Und überall
Minen, die zur tödlichen Gefahr wurden. Noch bis weit in
die 50er Jahre kamen viele Minenräumer, aber auch Zivi-

Der literarische Hintergrund

Obwohl die Kämpfe im Hürtgenwald lange ignoriert bzw.
als Nebenkriegsschauplatz abgetan wurden, haben die
Ereignisse in der Literatur ihre Spuren hinterlassen. Der
spätere Nobelpreisträger Ernest Hemingway war wäh-
rend der „Operation Queen“ als Kriegskorrespondent bei
der 4. US-Division. Wenige hundert Meter weiter befand
sich der spätere Pulitzerpreisträger Jerome D. Salinger,
der dort die ersten Kapitel von „Der Fänger im Roggen“
schrieb. Die erste deutsche Übersetzung dieses Nach-
kriegsklassikers wurde von Heinrich Böll verfasst, der
bereits in den 60er Jahren dem Hürtgenwald, an dessen
Rand er ein Haus gekauft hatte, mit dem Essay „You
Enter Germany“ ein literarisches Denkmal setzte. Vetera-
nen haben ihre Erfahrungen in dieser Kriegshölle litera-
risch verarbeitet: Paul Boesch, Raymond Gantter, die
Hollywood-Legende Samuel Fuller u.v.a. So weit es
möglich war, haben wir versucht, die Orte ihrer Handlun-
gen zu lokalisieren und in die Historisch-Literarischen
Wanderwege zu integrieren. Gleichzeitig finden Sie im
Literaturverzeichnis in jedem Faltblatt Angaben zu den
genannten Autoren. 

Literatur

Eine ausführliche Beschreibung der Kämpfe, leider nur in
Englisch, ist die offizielle US Militärgeschichtsschreibung
von Charles MacDonald „The Siegfried Line Campaign“,
online nachlesbar unter:

http://www.history.Army.mil/books/wwii/Siegfried/ Sieg-
fried%20Line/siegfried-fm.htm

Heinrich Böll, „Heimat und keine“, Reden und Schriften.
Kapitel „You Enter Germany“, DTV

Paul Gantter, „Roll me over“, Ballantine Books 

Heinz Küpper, „Simplicius 45“, Rheinische Edition

Richard Matthias Müller, „Der Krieg, der nicht sterben
wollte“, Universitas
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Der Burgberg von Osten aus gesehen – Foto: Konejung

US-Armee erst am 1. März 1945 eingenommen. Bei
guter Sicht erkennen Sie im Südosten das Siebengebir-
ge, das in etwa Remagen markiert, genau im Nordosten
liegt Köln.

Nach den monatelangen Waldkämpfen wurde die
gesamte Rheinische Bucht in nur vierzehn Tagen
erobert. Im Norden sehen Sie schließlich Düren, das als
Ausladebahnhof für die deutsche 7. Armee diente und
am 16. November 1944 durch alliierte Bomber restlos
zerstört wurde. Zur weiteren Orientierung nutzen Sie
bitte die am Turmgeländer angebrachten „Eifel-Blicke“.

Gehen Sie im Anschluss rechts den Ringweg um den
Burgberg, kurz hinter dem ehemaligen Forsthaus liegt
linker Hand die Ruine eines Kommandobunkers (3), der
während der Allerseelenschlacht als Artillerie-Leitstelle
diente und mit dem Bunker auf der Kuppe in Verbindung
stand. Im weiteren Verlauf finden Sie die Gedenktafel für
einen der vielen nach dem Krieg tödlich verunglückten
Einwohner, kurz danach bietet sich noch einmal eine
großartige Aussicht (4) in das Rurtal.

35 – Heinrich-Böll-Weg

Länge: 5,2 km

Dauer: 1,5 - 2 Std.

Höhenunterschied: 225 m

Steigung gesamt: 270 m

Wegbeschreibung

Sie beginnen den Weg am Parkplatz in Bergstein. Hinter
der Kirche liegt die „Burgschenke“, ein Lokal, das des
Öfteren von Heinrich Böll besucht wurde, wenn er in sei-
nem Haus in Langenbroich weilte. Einer der letzten Texte
von Böll war übrigens „Die Juden von Drove“, ein Ort,
der nur etwa 6 Kilometer von Bergstein entfernt liegt. In
der Kirche von Bergstein (1) war im Dezember 1944 das
Hauptquartier des 2. Ranger-Bataillons, das sich am D-
Day durch die Erstürmung der Pointe du Hoc in der Nor-
mandie einen Namen gemacht hatte. Dieser Einheit
gelang es am 7. Dezember 1944 unter schweren Verlu-
sten den Burgberg zu erstürmen.

Gehen Sie den steilen Weg zum Burgberg hoch (alterna-
tiv können Sie auch den rechten, flacheren Weg wählen,
halten Sie sich dann aber unbedingt links). Auf der Berg-
spitze finden Sie einen unzerstörten Bunker der zweiten
Westwalllinie (Regelbautyp 10a ohne Kampfraum).
Rechts ist der Krawutschketurm (2), dessen Vorgänger
1945 einem der vielen Waldbrände zum Opfer fiel. Vom
Turm aus haben Sie je nach Wetterlage eine hervorra-
gende Aussicht. Genau im Westen können Sie die Ort-
schaft Hürtgen sehen, weiter links davon die mit 566
Metern höchste Erhebung des Hürtgenwaldes, Jäger-
haus, von wo Sie ebenfalls einen hervorragenden Fern-
blick auf Aachen, Hürtgenwald und die Rurebene haben.
Lassen Sie Ihren Blick von Jägerhaus nach links über
Vossenack, das Kalltal, Schmidt bis zur Burg Nideggen
im Südosten schweifen: Obwohl Jägerhaus bereits im
September 1944 von der 9. US-Division eingenommen
war, gelang erst Anfang November ein Vorstoß auf
Schmidt, der aber scheiterte. Nideggen wurde von der 1.

Die Schlacht ums Rheinland
The Battle for the Rhineland

September 1944 – März/March 1945

Karte aus der DVD „You Enter Germany“

Gegenüber der Kirche befindet sich das Kriegerdenkmal
(5). Achten Sie auf die hohe Anzahl ziviler Opfer, die dort
angegeben ist – viele von ihnen sind erst nach dem Krieg
durch Blindgänger und Minen ums Leben gekommen.
Von dort aus gehen Sie, sich links haltend, bergab und
kommen auf den Mühlenweg Richtung Zerkall. Achten
Sie auf die Ausschilderung! Entlang dieses Weges (6)
und im unteren Kalltal fanden Anfang Februar 1945 die
letzten Kämpfe im Hürtgenwald statt, beteiligt daran
waren u.a. Einheiten der berühmten 82. US-Luftlande-
Division. In Zerkall erreichen Sie die Rur (7) und den
Nationalpark-Infopunkt (8).

Wandertipp: Wenn Sie aus dem Heinrich-Böll-Weg einen
Rundwanderweg machen wollen, nehmen Sie die in der
Karte orange eingezeichnete Zusatzroute. Im Gut Kaller-
bend bietet sich die Möglichkeit zur Einkehr, bevor Sie
auf dem Wanderweg K nach Bergstein zurückkehren.
Alternativ können Sie den Heinrich-Böll-Weg auch am
Nationalpark-Infopunkt Zerkall beginnen.

Der historische Hintergrund

Am Abend des 11. September 1944, nur vierzehn
Wochen nach der Landung in der Normandie, stand die
1. US-Armee an der deutschen Reichsgrenze und am
Westwall, einer Linie, die eigentlich erst im Mai 1945
erreicht werden sollte. In diesem historischen Augenblick
wäre es für die Alliierten möglich gewesen, innerhalb
weniger Tage den Rhein zu erreichen, da dem deutschen
Oberkommando nur versprengte Einheiten zur Verfü-
gung standen und der Westwall weitgehend unbesetzt
war (siehe dazu „Westwall-Weg“ und „Ochsenkopf-
Weg“). Doch aufgrund des Nachschubmangels und mit
Rücksicht auf die verbündeten Briten entschied sich
Eisenhower für Montgomerys Plan „Market Garden“, der
vorsah, den Westwall bei Arnheim zu umgehen. Mit dem
Scheitern des bis dahin größten Luftlandeunternehmens
begann für die Alliierten ein düsterer Herbst der Nieder-
lagen.

Es folgten wochenlange Kämpfe in den dichten Forsten
zwischen Monschau, Aachen und Düren. Eines der stra-
tegischen Ziele war dabei die Ortschaft Hürtgen. Nach-
dem immer mehr Verluste zu beklagen waren und die
Truppen im dichten Wald und im Schlamm stecken blie-
ben, wurde der Name des Dorfes zum Synonym für Tod

und Verwundung: Hurtgen, das klang für die Amerikaner
wie to hurt = verletzen, mit einer deutschen Endung. Je
weiter die Amerikaner in das unwegsame Gelände vor-
stießen, desto mehr verloren sie ihre Überlegenheit an
Material und Technik, denn Panzer, Artillerie und die Luft-
streitkräfte konnten in die Kämpfe in dieser „grünen
Hölle“ kaum eingreifen, die Masse der Soldaten war für
eine Kriegsführung in den dichten Wäldern nicht ausge-
bildet.

Als sich Mitte Oktober nach harten Straßen- und Häu-
serkämpfen die Einnahme Aachens abzeichnete, be-
schloss Eisenhower einen neuerlichen Vorstoß auf den
Rhein. Zur Vorbereitung sollte von Vossenack aus die
Ortschaft Schmidt jenseits des Kalltals eingenommen
werden, um einen südlichen Korridor zu öffnen. Am 2.
November 1944 begann das, was bis heute als „Aller-
seelenschlacht“ bekannt ist und zur größten Niederlage
einer US-Division auf dem europäischen Kriegsschau-
platz wurde (siehe dazu: „Kall Trail“). Die eigentliche
Offensive startete aufgrund schlechten Wetters erst am
16. November 1944 mit dem größten taktischen Luftan-
griff zur Unterstützung von Bodentruppen während des
gesamten Zweiten Weltkriegs, bei dem die Städte Düren
und Jülich bis zu 97 Prozent zerstört wurden. Obwohl
der Schwerpunkt von „Operation Queen“ im sogenann-
ten Stolberg-Korridor lag, waren auch hier die schwer-
sten Verluste im „Hurtgen Forest“ zu verzeichnen (siehe
„Hemingway-Trail“). Da Hürtgen erst Ende November
eingenommen und der Burgberg schließlich am 7.
Dezember erstürmt wurde, ist der US-Führung die stra-
tegische Bedeutung der flussaufwärts gelegenen Tal-
sperren erst mit dem Erreichen der Rur bewusst gewor-
den.

Ein am 13. Dezember 1944 erfolgter Angriff scheiterte
am deutschen Aufmarsch zur Ardennen-Offensive, mit
deren Beginn drei Tage später die Schlacht im Hürtgen-
wald vorläufig endete.

Von Westen kommend liegt der Hürtgenwald als nördli-
cher Ausläufer des Rheinischen Schiefergebirges wie
eine Barriere entlang der deutsch-belgischen Grenze,
auch für die vom Atlantik hereinströmenden Tiefausläu-

Legende:

1 Kirche
2 Burgberg, Krawutschketurm,

Gruppenunterstand 371 
3 Kommandobunker 370
4 Aussicht Rurtal
5 Kriegerdenkmal
6 US-Angriffe Februar 1945
7 Rur
8 Nationalpark-Infopunkt
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wäre es für die Alliierten möglich gewesen, innerhalb
weniger Tage den Rhein zu erreichen, da dem deutschen
Oberkommando nur versprengte Einheiten zur Verfü-
gung standen und der Westwall weitgehend unbesetzt
war (siehe dazu „Westwall-Weg“ und „Ochsenkopf-
Weg“). Doch aufgrund des Nachschubmangels und mit
Rücksicht auf die verbündeten Briten entschied sich
Eisenhower für Montgomerys Plan „Market Garden“, der
vorsah, den Westwall bei Arnheim zu umgehen. Mit dem
Scheitern des bis dahin größten Luftlandeunternehmens
begann für die Alliierten ein düsterer Herbst der Nieder-
lagen.

Es folgten wochenlange Kämpfe in den dichten Forsten
zwischen Monschau, Aachen und Düren. Eines der stra-
tegischen Ziele war dabei die Ortschaft Hürtgen. Nach-
dem immer mehr Verluste zu beklagen waren und die
Truppen im dichten Wald und im Schlamm stecken blie-
ben, wurde der Name des Dorfes zum Synonym für Tod

und Verwundung: Hurtgen, das klang für die Amerikaner
wie to hurt = verletzen, mit einer deutschen Endung. Je
weiter die Amerikaner in das unwegsame Gelände vor-
stießen, desto mehr verloren sie ihre Überlegenheit an
Material und Technik, denn Panzer, Artillerie und die Luft-
streitkräfte konnten in die Kämpfe in dieser „grünen
Hölle“ kaum eingreifen, die Masse der Soldaten war für
eine Kriegsführung in den dichten Wäldern nicht ausge-
bildet.

Als sich Mitte Oktober nach harten Straßen- und Häu-
serkämpfen die Einnahme Aachens abzeichnete, be-
schloss Eisenhower einen neuerlichen Vorstoß auf den
Rhein. Zur Vorbereitung sollte von Vossenack aus die
Ortschaft Schmidt jenseits des Kalltals eingenommen
werden, um einen südlichen Korridor zu öffnen. Am 2.
November 1944 begann das, was bis heute als „Aller-
seelenschlacht“ bekannt ist und zur größten Niederlage
einer US-Division auf dem europäischen Kriegsschau-
platz wurde (siehe dazu: „Kall Trail“). Die eigentliche
Offensive startete aufgrund schlechten Wetters erst am
16. November 1944 mit dem größten taktischen Luftan-
griff zur Unterstützung von Bodentruppen während des
gesamten Zweiten Weltkriegs, bei dem die Städte Düren
und Jülich bis zu 97 Prozent zerstört wurden. Obwohl
der Schwerpunkt von „Operation Queen“ im sogenann-
ten Stolberg-Korridor lag, waren auch hier die schwer-
sten Verluste im „Hurtgen Forest“ zu verzeichnen (siehe
„Hemingway-Trail“). Da Hürtgen erst Ende November
eingenommen und der Burgberg schließlich am 7.
Dezember erstürmt wurde, ist der US-Führung die stra-
tegische Bedeutung der flussaufwärts gelegenen Tal-
sperren erst mit dem Erreichen der Rur bewusst gewor-
den.

Ein am 13. Dezember 1944 erfolgter Angriff scheiterte
am deutschen Aufmarsch zur Ardennen-Offensive, mit
deren Beginn drei Tage später die Schlacht im Hürtgen-
wald vorläufig endete.

Von Westen kommend liegt der Hürtgenwald als nördli-
cher Ausläufer des Rheinischen Schiefergebirges wie
eine Barriere entlang der deutsch-belgischen Grenze,
auch für die vom Atlantik hereinströmenden Tiefausläu-
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Der Burgberg von Osten aus gesehen – Foto: Konejung

US-Armee erst am 1. März 1945 eingenommen. Bei
guter Sicht erkennen Sie im Südosten das Siebengebir-
ge, das in etwa Remagen markiert, genau im Nordosten
liegt Köln.

Nach den monatelangen Waldkämpfen wurde die
gesamte Rheinische Bucht in nur vierzehn Tagen
erobert. Im Norden sehen Sie schließlich Düren, das als
Ausladebahnhof für die deutsche 7. Armee diente und
am 16. November 1944 durch alliierte Bomber restlos
zerstört wurde. Zur weiteren Orientierung nutzen Sie
bitte die am Turmgeländer angebrachten „Eifel-Blicke“.

Gehen Sie im Anschluss rechts den Ringweg um den
Burgberg, kurz hinter dem ehemaligen Forsthaus liegt
linker Hand die Ruine eines Kommandobunkers (3), der
während der Allerseelenschlacht als Artillerie-Leitstelle
diente und mit dem Bunker auf der Kuppe in Verbindung
stand. Im weiteren Verlauf finden Sie die Gedenktafel für
einen der vielen nach dem Krieg tödlich verunglückten
Einwohner, kurz danach bietet sich noch einmal eine
großartige Aussicht (4) in das Rurtal.

35 – Heinrich-Böll-Weg

Länge: 5,2 km

Dauer: 1,5 - 2 Std.

Höhenunterschied: 225 m

Steigung gesamt: 270 m

Wegbeschreibung

Sie beginnen den Weg am Parkplatz in Bergstein. Hinter
der Kirche liegt die „Burgschenke“, ein Lokal, das des
Öfteren von Heinrich Böll besucht wurde, wenn er in sei-
nem Haus in Langenbroich weilte. Einer der letzten Texte
von Böll war übrigens „Die Juden von Drove“, ein Ort,
der nur etwa 6 Kilometer von Bergstein entfernt liegt. In
der Kirche von Bergstein (1) war im Dezember 1944 das
Hauptquartier des 2. Ranger-Bataillons, das sich am D-
Day durch die Erstürmung der Pointe du Hoc in der Nor-
mandie einen Namen gemacht hatte. Dieser Einheit
gelang es am 7. Dezember 1944 unter schweren Verlu-
sten den Burgberg zu erstürmen.

Gehen Sie den steilen Weg zum Burgberg hoch (alterna-
tiv können Sie auch den rechten, flacheren Weg wählen,
halten Sie sich dann aber unbedingt links). Auf der Berg-
spitze finden Sie einen unzerstörten Bunker der zweiten
Westwalllinie (Regelbautyp 10a ohne Kampfraum).
Rechts ist der Krawutschketurm (2), dessen Vorgänger
1945 einem der vielen Waldbrände zum Opfer fiel. Vom
Turm aus haben Sie je nach Wetterlage eine hervorra-
gende Aussicht. Genau im Westen können Sie die Ort-
schaft Hürtgen sehen, weiter links davon die mit 566
Metern höchste Erhebung des Hürtgenwaldes, Jäger-
haus, von wo Sie ebenfalls einen hervorragenden Fern-
blick auf Aachen, Hürtgenwald und die Rurebene haben.
Lassen Sie Ihren Blick von Jägerhaus nach links über
Vossenack, das Kalltal, Schmidt bis zur Burg Nideggen
im Südosten schweifen: Obwohl Jägerhaus bereits im
September 1944 von der 9. US-Division eingenommen
war, gelang erst Anfang November ein Vorstoß auf
Schmidt, der aber scheiterte. Nideggen wurde von der 1.
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Gegenüber der Kirche befindet sich das Kriegerdenkmal
(5). Achten Sie auf die hohe Anzahl ziviler Opfer, die dort
angegeben ist – viele von ihnen sind erst nach dem Krieg
durch Blindgänger und Minen ums Leben gekommen.
Von dort aus gehen Sie, sich links haltend, bergab und
kommen auf den Mühlenweg Richtung Zerkall. Achten
Sie auf die Ausschilderung! Entlang dieses Weges (6)
und im unteren Kalltal fanden Anfang Februar 1945 die
letzten Kämpfe im Hürtgenwald statt, beteiligt daran
waren u.a. Einheiten der berühmten 82. US-Luftlande-
Division. In Zerkall erreichen Sie die Rur (7) und den
Nationalpark-Infopunkt (8).

Wandertipp: Wenn Sie aus dem Heinrich-Böll-Weg einen
Rundwanderweg machen wollen, nehmen Sie die in der
Karte orange eingezeichnete Zusatzroute. Im Gut Kaller-
bend bietet sich die Möglichkeit zur Einkehr, bevor Sie
auf dem Wanderweg K nach Bergstein zurückkehren.
Alternativ können Sie den Heinrich-Böll-Weg auch am
Nationalpark-Infopunkt Zerkall beginnen.
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